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Der Herr Gevatter. 
(B e . ch Lu 5.) 


Auf einmal ward Madam Rendah von einer 
Unpaͤßlichkeit befallen, die der kundige Arzt fuͤr 
‚günftige Symptome erklaͤrte. Herr Rendah war 
außer ſich vor Freude, und waͤre faſt ſelbſt zum 
Kinde geworden. Die ſchon laͤngſt bereit gehaltene 
Diaͤtetik, in rothen Saffian mit vergoldetem 
Schnitt gebunden, ward jetzt der Madam Rendah 
mit einer Art von Feierlichkeit uͤberbracht, und ihr 
der Inhalt mit dem ſanfteſten und bittlichſten Nach⸗ 
druck empfohlen. Uebrigens war ſeine Sorge darauf 
gerichtet, fie vor allen unangenehmen Gemuͤths⸗ 


bewegungen zu ſichern und ihr dagegen lauter ange⸗ 


nehme zu bereiten. Er verſammelte deswegen die 
ganze Dienerſchaft und unterrichtete fie, wie fie fich 
in dieſer kritiſchen Lage zu benehmen haͤtten. Er 
ermahnte fie, alles mit größter Behutſamkeit und 
Stille zu verrichten, jede Gelegenheit zu Verdrieß⸗ 


lichkeit und Aergerniß zu verhuͤten, und ihr ſtets 


vergnuͤgte und heitere Geſichter zu zeigen. Den 


Befolgern dieſer Vorſchriften verſprach er Beloh⸗ 


nungen, den Uebertretern aber drohte er mit augen⸗ 


blicklicher Entlaſſung aus ſeinen Dienſten. Er 
ſelbſt betrug ſich jetzt mit einer Zärtlichkeit gegen fie, 
deren man ihn kaum fähig gehalten hätte. 

Eifriger als je ſtudierte er jetzt die Erziehungs⸗ 
ſchriften, welche er in zahlreicher Menge um ſich 
verſammelt hatte, und entwarf ſich ein Regiſter 
uͤber alle ihm wichtig ſcheinende Stellen und Ge⸗ 
danken, um ſie leicht wieder auffinden zu koͤnnen. 


Noch mehr Beſchaͤftigung gewaͤhrte ihm indeſſen 


die Beſtimmung der Eigenſchaften aller der ver⸗ 
ſchiedenartigen Erzieher und Lehrer, welche er fuͤr 
nothwendig hielt, und die beinahe eine kleine Uni⸗ 
werft bildeten. Prorektor ſollte der geiſtreiche 
Magiſter werden, den er durch Zuſicherung eines 
lebenslaͤnglichen guten Gehalts für feine Abſicht 
leicht zu gewinnen hoffte. Ueber die Wahl der 
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übrigen hielt er fuͤr gut, die berühmteften Männer 
im Erziehungsfache zu Rathe zu ziehen, welche er 
zugleich, um fie für fein Anliegen recht zu erwaͤr⸗ 
men, zu Pathen ſeines Sohnes ernannte. Nur 
daruͤber zerbrach er ſich den Kopf, an wen er ſich, 
ohne ſein Geheimniß zu verrathen, zu wenden habe, 
um ihm einen tuͤchtigen Mann zu empfehlen, der 
mit aller paͤdagogiſchen Ruͤckſicht den zu großen 
Unternehmungen beſtimmten Knaben unvermerkt 
zum erhabnen und edlen Helden bilden ſollte. Daß 
darauf frühzeitig Bedacht genommen werden müffe, 
hielt er für nothwendig, weil er wohl noch aus 
früher Jugend wußte, daß Knaben ſchon zeitig 
anfangen, Soldaten zu ſpielen. Um die uͤbrigen 
Mittel zur Aus fuͤhrung war er nicht verlegen; denn 
es gab auf feinem Guthe Bauernjungen genug, die 
ſich abrichten ließen, kommandirt und gepruͤgelt zu 
werden. 
x Indeſſen hielt es Herr Rendah nun fuͤr hohe 
Zeit, dem vielſeitigen Magiſter ſeine frohe Ausſicht 
zur Vaterſchaft eines Sohnes mitzutheilen, und ihn 
förmlich einzuladen, feinen hoffnungsvollen Knaben 
aus der Taufe zu heben. Er ſicherte ihm dabei alle 
Reiſekoſten, und noch uͤberdieß eine anſehnliche 
Vergütigung zu, wenn er ſich etwa nicht ganz ent⸗ 
ſchließen wollte, gegen einen lebenslaͤnglichen guten 
Gehalt die Direktion der Erziehung zu übernehmen, 
Die Aeußerung dieſes Wunſches war mit den 
ſchmeichelhafteſten Bitten begleitet, welche jedoch 
kaum zur Haͤlfte noͤthig waren, den fuͤr Bildung 
der Jugend brennenden Magiſter zur Annahme 
dieſes Rufs zu beſtimmen, da zumal die Politik 
und Aeſthetik anfingen, ihn im Stiche zu laſſen. 
Herr Rendah hatte nicht wenig Freude, als er 
den Ehrenmann bei ſich eintreffen ſah, auch zugleich 


das feierliche Verſprechen von ihm erhielt, die Ober⸗ 
aufſicht über die Erziehung feines Sohnes über 
nehmen zu wollen. Nun ſaͤumte er aber auch nicht 
laͤnger, ihn in das große Geheimniß einzuweihen, 
wozu er ſelbſt ohne deſſen Wiſſen den erſten Grund 
gelegt hatte. Der Magiſter glotzte Herrn Rendah 
mit Erſtaunen an, und brach mit frohem Haͤnde⸗ 
reiben in Jubel und Lobpreiſung uͤber den erhabnen 
Entwurf aus, dergleichen die ganze Weltgeſchichte 
nicht aufzuweiſen habe. Erſt einige Tage nachher, 
als der erſte Taumel voruͤber war, fiel es ihm ein, 
daß dieſer glorreiche Sohn noch nicht vorhanden 
war; doch hoffte er, daß der Himmel die Wuͤnſche 
des Herrn Rendah gewiß erfuͤllen werde. 

Eine angeſetzte Grenzberichtigung mit den 
benachbarten Guͤthern machte die Abweſenheit des 
Herrn Rendah auf einen ganzen Tag nothwendig, 
und der Herr Magiſter begleitete ihn. Die Dienſt⸗ 
boten waren theils in Auftraͤgen verſchickt, theils 
außer dem Hauſe beſchaͤftigt. — Herr Rendah 
befand ſich noch unterwegs, als er durch einen 
reitenden Boten die Nachricht erhielt, daß Madam 
Rendah von einem derben und wohlgeſtalteten 
Knaben auf das gluͤcklichſte entbunden ſey. Dieſe 
frohe Botſchaft brachte den Herrn Rendah und den 
Magiſter faſt außer ſich, und mit Stolz nahm jener 
die Gluͤckwuͤnſche feiner Nachbarn an. Er eilte 
nun, fo viel er konnte, feinen erlauchten Sprößling 
ſelbſt von Angeſicht zu ſehen. Kaum wagte er es, 
ihn in ſeine Arme zu nehmen, weil er ihm zu ſchaden 
fuͤrchtete, und empfahl auch Andern die groͤßte 
Sorgfalt dabei. Die Woͤchnerin und alle Anwe⸗ 
ſenden, bis auf die geringſten Dienſtboten herab, 
wurden reichlich beſchenkt. Von allen Seiten freute 


man ſich, daß die Sache ſo gluͤcklich abgelaufen war. 


Von einer Amme, die der Arzt vorſchlug, wollte 
Herr Rendah ſchlechterdings nichts hoͤren, bis man 
ihm begreiflich machte, daß im Unterlaſſungsfall 
das Leben des Kindes auf dem Spiel ſtuͤnde. Dies 
bewog ihn endlich, nachzugeben, und nun ward 
nach einer Amme, welche der Arzt ſchon bereit hielt, 
ſogleich ein Wagen in die Stadt geſchickt, um ſie 
abzuholen. Sehr verlegen war indeß Herr Rendah, 
wie es anzuſtellen ſey, daß das theure Soͤhnchen 
nicht der Willkuͤhr der Amme und der Baſen uͤber⸗ 
laſſen bleibe, weil er geleſen hatte, daß auf die 
erſten Eindruͤcke und Gewoͤhnungen gar ſehr viel 
ankomme. Wie koͤnnten auch z. B. die guten Leute 
wiſſen, wann und wie lange ein Kind ſchreien 
duͤrfe, um ihm keinen Trotz anzugewoͤhnen, aber es 
auch an feiner künftigen Feſtigkeit und Selbſt⸗ 
ftändigfeit nicht zu ſchwaͤchen? Die Mutter und 
die Baſen mußten ſich ſchon gefallen laſſen, ihre 
Sorgfalt blos auf den Koͤrper des Kindes ſich 
ceſtrecken zu laſſen; aber die Amme mußte ſchlech⸗ 
terdings, ſowohl des Kindes, als ihrer ſelbſt wegen, 
unter Aufſicht geſetzt werden. Mit großer Aengſt⸗ 
lichkeit eroͤffnete er ſich daruͤber gegen den Herrn 
Magiſter, und legte ihm den Wunſch, dieſe Auf 
ſicht einſtweilen, bis das erforderliche Erziehungs⸗ 
Perſonale beiſammen ſey, von ihm uͤbernommen zu 
ſehen, ſo nahe, daß ſich dieſer ſogleich von ſelbſt 
dazu erbot, und auch in dem naͤmlichen Zimmer, 
wo die Amme und das Kind lag, zu ſchlafen 
gelobte. — Nun war Herr Rendah voͤllig beruhigt. 
Der Tauftag wurde angeordnet; der Knabe ſollte 
Herrmann heißen, und der Herr Magiſter, welcher 
um ſeine Beſtimmung außer jenem allein wußte, 
ſollte ihn aus der Taufe heben. Dabei hatte ſich 
aber Herr Rendah vorbehalten, ſelbſt auch eine 
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Pathenſtelle mit zu vertreten. — Der Tag brach 
an; die Handlung ging gluͤcklich voruͤber, und nach 
abgelegten Gluͤckwuͤnſchen uͤberreichte der Herr 
Magiſter ſeine neue Fibel nebſt den Buchſtabir⸗ 
tabellen, als Grundlage aller kuͤnftigen Ausbildung 
des auserkornen Sohnes, zum Eingebinde. — 
Waͤhrend dieſes alles vorging, war der todt 
geglaubte Soldat, welcher in ein feindliches Lazareth 
gebracht und daſelbſt wieder geheilt worden war, 
aus der Gefangenſchaft entwiſcht und gluͤcklich in 
der Stadt bei ſeiner Frau angekommen. Freude 
und Schrecken preßten der armen Gedraͤngten, auf 
ſeine wiederholten Fragen, das ganze Geheimniß 
aus. Vergeblich beſchwor ſie den erzuͤrnten Vater, 
es dabei bewenden zu laſſen, vergeblich ſtellte ſie 
ihm die großen Vortheile vor, welche er dadurch 
erhalten koͤnnte; doch er mochte durchaus von 
nichts hören, ſondern beſtand ſchlechterdings auf 
ſeinem Sohne. Mit Haſtigkeit riß er ſich von ihr 
los, und eilte ohne Verzug dem Landguthe des Herrn 
Rendah zu. Eben trat er unter die verſammelten 
Dienſtboten, als ſie einander ihre Verwunderung 
mittheilten, daß Herr Rendah bei ſeinem eigenen 
Kinde Gevattern geſtanden habe, welches ihnen 
durchaus noch nicht vorgekommen war. Er hoͤrte 
das ein Weilchen mit an, waͤhrend ein Bedienter 
auf ihn zuging und ihn uͤber ſein Anbringen 
befragte. Seine verzoͤgerte Antwort, den Herrn 
zu fprechen, die etwas barſch ausfiel, zog die eben 
ſo barſche Erwiederung nach, daß er ſagen muͤſſe, 
was er bei ihm wolle, weil er ſonſt nicht gemeldet 
werden koͤnne, und daß er ihn überhaupt jetzt ſchwer⸗ 
lich ſprechen werde, weil ſo eben erſt die Taufe ſei— 
nes Sohnes vorüber ſey, und er keine Zeit habe, 
fich mit ihm abzugeben. — „Seines Sohnes? rief 
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der Soldat mit Hohngelaͤchter aus. Da wollen 
wir bald ſehen; deswegen komme ich eben. Alſo 
ſagt mich ohne Umſtaͤnde an, oder ich werde ihn 
auch unangemeldet finden.“ — Dieſer Ungeftüm 
verdroß die Dienerſchaft; ein hitziges Wort gab das 
andere, und es fehlte wenig, daß es nicht zur 
Prügelei kam. — „Ich will doch ſehen, ſchrie der 
Soldat, wer mir mein Kind vorenthalten ſoll?“ 
und wollte mit Gewalt durchbrechen. Auf dieſe 
Aeußerung wurden die Gegner nachgiebiger, weil 
ſie ihn fuͤr wahnſinnig hielten, und einer der Be⸗ 
dienten eilte ſogleich ins Taufzimmer, den ganzen 
Vorgang zu erzaͤhlen. Den Baſen ſchoß das Blatt, 
als ſie von Vorenthaltung des Kindes hoͤrten, und 
ſie rannten zu dem Menſchen hinab, waͤhrend Herr 
Rendah ihm etwas zu geben befahl, um ihn mit 
guter Manier wieder los zu werden. — Die Baſen, 
die dem Soldaten gar wohl bekannt waren, nahmen 
ihn bei Seite, und baten ihn himmelhoch, ſich doch 
bedeuten zu laſſen; jedoch umſonſt. Goldne Berge 
wurden ihm verſprochen, wenn er ſich beruhigen 
wollte; aber er wies ſie hartnaͤckig zuruͤck. „Ich 
verlange meinen Jungen! rief er uͤberlaut, und 
will man ihn nicht gutwillig herausgeben, ſo werde 
ich ihn von der Obrigkeit zu erhalten wiſſen.“ Mit 
dieſen Worten drang er fort, waͤhrend die Baſen 
die Hände uͤberm Kopfe zuſammenſchlugen, und trat 
unaufgehalten zu Herrn Rendah ins Zimmer. — 
„Ich werde Ihnen ungelegen kommen, ſprach er 
trocken, aber das kann nun weiter nichts helfen. 
Sie ſind freilich unſchuldig, das weiß ich, und noch 
obendrein ſchändlich betrogen worden.“ — „Aber 
was wollt Ihr damit? rief Herr Rendah aus, der 
ihn immer noch fuͤr wahnſinnig hielt. — „Meinen 
Jungen! erwiederte der Soldat mit Nachdruck. 


Man hat Ihnen ein Kind untergeſchoben, das mir 
zugehoͤrt; man erlaubte ſich dieſen Betrug, weil 
man mich für todt hielt.! Hierauf erzählte er mit 
wenig Worten den ganzen Vorgang, ſo weit er ihn 
wußte. So vermochte freilich kein Wahnſinniger 


zu ſprechen. Herr Rendah konnte daher vor Erſtau⸗ 


nen und Wuth kaum zu ſich ſelbſt kommen, und der 
Herr Magiſter ſtand ganz verbluͤfft da. Frau und 
Baſen wurden ſogleich ins Verhoͤr genommen, und 
der Betrug war durch ihr anfaͤngliches Weinen und 
Verſtummen und durch ihr nachheriges flehentliches 
Geſtaͤndniß bald ins Klare geſetzt. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Weiber wurden nun augenblicklich, bis auf 
weiteres, in die Stadt verwieſen, und der Soldat 
erhielt ſeinen Jungen. — „Sie haben meinen 
Sohn taufen laſſen, ſagte der Soldat beim Ab⸗ 
ſchiede, und ſind ſogar ſelbſt Pathe von ihm gewor⸗ 
den, dafur danke ich Ihnen, hochedler Herr Gevat⸗ 
ter; aber wiſſen moͤchte ich noch, welchen Namen 
er erhalten hat.“ — „Schert Euch zum Henker!“ 
ſchrie Herr Rendah mit heftigem Zorn, weil ihm 
bei dem Namen des Kindes alle ſeine geſcheiterten 
Plaͤne mit einem Male vor Augen traten. „Nun, 
nun! verſetzte der Soldat, da weiß ich wohl noch 
andre Wege; den Namen aber kann ich ja vom 
Kuͤſter erfahren. Alſo nichts fuͤr ungut, Herr 
Gevatter!“ — 

Faſt bewuſtlos ſank jetzt Herr Rendah auf das 
Sopha nieder. Der Verluſt ſeines ganzen Ver⸗ 
moͤgens haͤtte ihn nicht ſchmerzlicher angreifen 
konnen, als dieſer Vorfall. Sich auf einmal von 
der Hoͤhe in die Tiefe herabgeſtuͤrzt, ſo auf einmal 
von der Vaterſchaft eines Herren zur Gevatterſchaft 
eines Soldaten erniedrigt zu ſehen, war ihm zu 
hart. Der Magiſter trat eben herzu, um ihn zu 
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neuen Hoffnungen zu ermuntern; aber er winkte 
ihm mit der Hand, ja zu ſchweigen. — Noch am 
naͤmlichen Abende verbrannte er alle Papiere, die 
auf ſeinen großen Plan Beziehung gehabt hatten, 
ſtellte dem Herrn Magiſter eine anſehnliche Geld⸗ 
ſumme zu, und dieſer machte ſich reiſefertig, um 
mit Tagesanbruch dieſen unglücklichen Ort zu 
verlaſſen. — Die ſonderbare Geſchichte wurde bald 
allgemein bekannt und belacht, der Scheidungs⸗ 
Prozeß war in Kurzem ſeinem Ausgange nahe; 
von dem eigentlichen Geheimniß haͤtte Niemand 
ein Wort erfahren, wenn nicht der geſchwaͤtzige 
Magiſter alles ausgeplaudert haͤtte. 


Raͤthſel⸗ Frage. 


Welches Ding erhält durch Eiſen den Tod, durch 
Waſſer die Bahre, und durch Feuer das Grab? 


Auflöfung des Räthfels im vorigen Sluͤck: 
| Die Glocke. 
—ͤ : ĩů— ee —ĩ—ꝙ 


Amtliche Bekanntmachungen. 


i Bekanntmachung. 

Es ſoll eine Aufnahme aller, auf dem hieſigen 
Stadtgebiete en Weingärten, und vie Aus: 
mittelung des Flaͤchenraums eines jeden Gartens, 
veranlaßt werden. Dies hat den Zweck, theils die, 
in neuerer Zeit angelegten Gaͤrten im Servis⸗ 
Kataſter einzutragen, theils das Huͤtherlohn ſo feſt 
7 erdeelen, daß alle Prägravationes, uͤber die zeither 
fters Beſchwerde geführt wurde, künftig vermieden 
werden. Da dieſe Angelegenheit das Intereſſe 
aller Gartenbefiger beruͤhrt, fo darf erwartet wer⸗ 
den, daß jeder derſelben, hierzu aufgefordert, fie 


bereitwillig unterſtuͤtzen wird. 


Es ſind von der 
hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung fuͤr jeden 
Diſtrict, der durch einen Huͤther bewacht wird, 
zwei Revierherren erwaͤhlt worden; dieſe ſollen auf⸗ 


gefordert werden, die unmittelbare Aufſicht uͤber 


das betreffende Revier zu uͤbernehmen, zuvoͤrderſt 
aber den Flaͤchenraum eines jeden Gartens auszu⸗ 
mitteln und im Revierzettel einzutragen. Dies 
kann auf eine ganz einfache Art dadurch geſchehen, 
daß die Laͤnge und Breite des Gartens mit einem 
Stocke, der 12 Preuß. Fuß, oder eine Ruthe, lang 
iſt, gemeſſen, und lndem man das Maaß der Laͤnge 
mit dem der Breite multiplicirt, der Flaͤcheninhalt, 
nach Quadratfuͤſſen, gefunden wird. Da jedoch ein 
Garten oben und unten ſelten eine gleiche Breite 
hat, ſo wird die Fußzahl der obern und der untern 
Breite zuſammen addirt, davon die Haͤlfte genom⸗ 
men und mit dieſer Zahl die Laͤnge multiplicirt. 
Iſt zum Beiſpiel ein Garten an einer Seite 
120 Fuß, und an der andern nur 70 Fuß breit, ſo 
iebt dies zuſammen genommen 190 Fuß, hiervon 
die Haͤlfte 95 Fuß, die Laͤnge ſey 221 Fuß, dieſe 
mit 95 multiplicirt, giebt einen Flaͤcheninhalt von 
20995 Fuß. Sollte ein Garten in der Mitte 
ſchmaͤlerzals an beiden Seiten ſeyn, fo wird die 
Breite erſt in dieſer Mitte gemeſſen. Es ſey ein 
Weingarten an einer Seite 85 Fuß breit, weiterhin 
nur 63 Fuß, und an der untern Seite 77 Fuß. Die 
Laͤnge der erſten Hälfte betrage 57 Fuß, die der 
zweiten Haͤlfte 81 Fuß, ſo ergiebt ſich folgender 
Flaͤcheninhalt: Der eine Theil 85 Fuß und 63 Fuß 
breit, zuſammen 148 Fuß, die Haͤlfte 74 Fuß, dieſe 
mit der Laͤnge von 57 Fuß multiplicirt, ergiebt den 
Flaͤcheninhalt des einen Theils auf 4288 Q. F. 
Der andere Theil iſt 63 und 77 F. breit, 
zuſammen 140 F., die Haͤlfte 70 F., 
dieſe mit der Laͤnge von 81 F. multi⸗ 
plicirt, ergiebt den Flaͤchen⸗Inhalt auf 5670 = = 


folglich iſt dieſer Garten groß 9958 Q. F. 
Dieſe Beiſpiele werden erlaͤutern, daß die Aus⸗ 
mittelung des Flaͤchenraums durchaus nicht ſchwie⸗ 
rig iſt. Finden die Revierherren es bequemer, nur 
die Laͤnge und Breite jedes Gartens genau aufzu⸗ 
zeichnen, ſo genügt auch dies, da hiernach der 
Flaͤchenraum ermittelt und im Kataſter eingetragen 
werden kann. Angemeſſener iſt es, bei der Aus⸗ 
meſſung den Eigenthuͤmer des Gartens zuzuziehen. 
Die Gartenhuͤther werden auch in der Folge von den 
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Gartenbeſitzern angeſtellt, doch hat jeder Huͤther 
kuͤnftig eine Beſcheinigung des Polizei-Amtes vor: 
zuweiſen, daß er ſich gemeldet habe, als zuver⸗ 
laͤßig anerkannt worden ſey, und die Erlaubniß 
erhalten habe, die Anſtellung als Gartenhuͤther 
nachzuſuchen. 5 
Gruͤnberg den 10. Oktober 1830. 
5 Der Magiſtrat. 


Warnung. 

Das Verbot, nach welchem Kaufleute, die mit 
Schießpulver handeln, und hiezu die erforderliche 
Conceſſion nachgeſucht und erhalten haben, an Kin⸗ 
der und Perſonen, welche die Gefahr nicht kennen, 
bei einer Geldſtrafe von 10 bis 50 Rtlr., Schieß⸗ 
pulver nicht verkaufen dürfen, bringen wir hiermit 
in Erinnerung, und warnen vor Uebertretung 
deſſelben. 

Dies Verbot erſtreckt ſich auch auf den Verkauf 
der ſ. g. in neuerer Zeit erfundenen Kupferhuͤt⸗ 
chen, die von Kindern als Spielzeug gebraucht, 
beim Zerſchlagen dieſe und andere in der Naͤhe 
befindliche Perſonen gefährlich verletzen konnen. 
Es wird daher der Verkauf ſolcher Kupferhuͤtchen an 
Kinder ebenfalls ſtreng unterſagt. 

Wir fordern jedermann, insbeſondere Eltern, 
Vormuͤnder und Lehrmeiſter, dringend auf, dahin 
acht zu haben, daß Kinder mit Schießpulver, 
Kupferhuͤtchen und Feuerwerk, nicht ein unerlaub⸗ 
tes Spiel treiben, und in Faͤllen, wo Kindern ſolche 
Gegenſtaͤnde verkauft worden ſind, dem Polizei⸗ 
amte zur weitern Unterſuchung und Beſtrafung der 
Verkaͤufer hiervon Anzeige zu machen. 

Gruͤnberg den 14. Oktober 1830. 

Der Magiſtrat. 


Erinnerung. 


Das Publikum wird an die Verfuͤgung vom 


29. Oktober 1828 erinnert, nach welcher das 
Waſche⸗Abtrocknen auf dem neuen Markte oder 
dem vormaligen Dreifaltigkeitskirchhofe, und ins⸗ 
beſondere das Anbinden der Leinen an die, auf 
dieſem Platze befindlichen Baͤume und Baumpfaͤhle, 
bei einer Geldſtrafe von Einem Thaler, oder ver⸗ 
haͤltnißmaͤßiger Gefaͤngnißſtrafe, unterſagt bleibt, 
hiermit erinnert. N 

Gruͤnberg den 14. Oktober 1830. 

ü Der Magiſtrat. 


334 — 


Subhaftations = Patent. 

Der Tuchmacher Chriſtian Gottlieb Großmann: 
ſche Weingarten No. 781. und 783. auf der Scheibe, 
taxirt 217 Rtlr. 2 Sgr., fol im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation in Termino den 30. Octbr. 
d. J. Vormittags um 11 Uhr, auf dem Land⸗ und 
Stadt⸗Gericht an den Meiſtbietenden verkauft 
werden, wozu ſich Kaͤufer einzufinden haben. 

Grünberg den 23. July 1830. 5 

Koͤnigl. Land = und Stadt⸗Gericht. 
— — — — —  — —ͤ— — 


Subhaſtations- Patent. 
Die Thoncke'ſchen Grundſtuͤcke vom Rothſtock⸗ 
ſchen Vorwerk No. 101. im dritten Viertel: a 
1) ſieben Haiden = Fleden, zuſammen taxirt 
3050 Rtlr., * 
2) der große Weingarten an der Heinersdorfer 
Straße mit Gartenhaus, taxirt 3501 Rtlr., 
ſollen, erſtere auch in einzelnen Parcellen, welche 
der Oeconom Herr Wilhelm Thonde vor dem 
Termine auf Verlangen anweiſen wird, auf den 
20. November d. J. Vormittags um 11 Uhr auf 
dem Land- und Stadt⸗Gericht an die Meiſtbieten⸗ 
den ſubhaſtirt werden. 
Grünberg den 13. Oktober 1890. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Avertiſſement. 

Der zur Kaufmann Paul Harrer'ſchen Conkurs⸗ 
Maſſe gehoͤrige, nicht weit von der Oder an der 
Holzablage, gegenüber der ſtaͤdtſchen Freiheit bele⸗ 
gene, und im Hypotheken⸗Buche No. 82. verzeich⸗ 
nete Weinberg, nach der gerichtlich aufgenommenen 
Taxe auf 3602 Rtlr. 21 Sgr. 8 Pf. abgeſchaͤtzt, fo 
wie der ebendaſelbſt belegene, und im Hypotheken⸗ 
Buche No. 81. verzeichnete Weinberg, nach der 
ebenfalls gerichtlich aufgenommenen Taxe auf 
1739 Rtlr. 11 Sgr. 2 Pf. abgeſchaͤtzt, ſoll auf den 
Antrag des Curators der Concurs-Maſſe in drei, 
den Grenzen und dem Umfange nach genau beſtimm⸗ 
ten Theilen, im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation verkauft werden. Die Bietungstermine, 
von welchen der letzte peremtoriſch iſt, ſind auf 

den 19. Novbr. 1830 Vormittags um 11 Uhr, 

den 20. Januar 1831 2 N 

den 18. Maͤrz 1831 = a 278% 
in unſerer Gerichtöftube, der letzte aber an Ort und 
Stelle, angeſetzt worden. 
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Es werden daher Kaufluſtige, welche annehm⸗ 
liche Zahlung zu leiſten vermögen, aufgefordert, 
ſich ſpaͤteſtens in dem letzten Termine zu melden, 
und hat der Meiſtbietende, wenn nicht rechtliche 
Hinderniſſe eintreten, den Zuſchlag zu gewaͤrtigen. 

Die Verkaufstaxe der quaͤſt. Weinberge, fo wie 
der 3 Parcellen nebſt dem Situationsplan, koͤnnen 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zuͤllichau den 28. Auguſt 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Gerichts + Amt. 


Wein verkauf am Stock. 
Kuͤnftigen Montag den 18. Oktober c. wird der 
Wein am Stock, in folgenden Gaͤrten, an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden: 
Um 9 Uhr in Richter's Garten in der Treibe, 


=» 9% = Girnthe's Garten daſelbſt, 

„10 ⸗⸗Richter's Garten in der goldnen 
Krone, f 

„10% = = Sum? Garten in der Stein⸗ 

: 8 aſſe, 

5 11 3 Henkſel⸗ Bräunig's Garten in 
der Schloiner Straße, 

s 11% ⸗⸗Richter's Garten in der Linde, 

=» 1 = = Wegener’s Garten im Marſchfelde, 

= 2 = = Richters Garten daſelbſt, 

= 2% = »Brettſchneider's Garten auf der 
Buͤrgerruh, 

=» 3 = Leitgebel's Garten daſelbſt, 

= 3% = = Richters Garten am hohlen Wege, 

= 4 = = Wegener’s Garten auf der Lakt⸗ 


wieſe. 
Gruͤnberg den 14. Oktober 1830. 
a Nickels. 


Weinbergs- Verkauf. 2 
Zum Verkauf des ehemals Fiebig ſchen Wein⸗ 
gartens No. 1960. im Adlerlande, mit dem Wein 
am Stocke, an den Meiſtbietenden, worauf 106 Rtl. 
geboten worden, ſteht noch ein Termin auf 
Montag den 18. October c. Vorm. um 10 Uhr 
in der Wohnung des Unterzeichneten an, zu welchem 
Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß der Zuſchlag ſofort erfolgt. 
Grünberg am 11. October 1830. 
Neumann, Stadt⸗Syndicus. 


——ů— —ñ ——ſ— 
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‚Privat =» Anzeigen, 


Weintrauben, 
die zum Verſenden nach auswärts tauglich find, 
werden gekauft von 
Bergmuͤller. 


Zwei Kirchſtellen im Parterre der evangeliſchen 
Kirche, Litt. A. No. 75. und Litt. E. No. 146., 
ſind zu verkaufen. Von wem? erfaͤhrt man in der 
hieſigen Buchdruckerey. 


Alle Sorten Bleye an die Tuche ſind bei mir zu 
haben, und empfehle ſolche zu geneigter Abnahme. 
Guͤrtler⸗Wittwe Graſſe. 


Friſche Citronen, gelbe und grüne Pomeranzen, 
empfiehlt billig 8 
A. Leuckert. 


Die bekannten Feuerwerks⸗Sachen ſind auch 
jetzt wieder bei mir, und zwar zu herabgeſetzten 
Preiſen, zu haben. - 

E. S. Lange. 


Gutes Sauerkraut iſt zu verkaufen beim Schuh⸗ 
macher Jend e auf der Obergaſſe. 


Mit allen Gattungen Feuerwerks⸗Gegenſtaͤnden 
empfiehlt ſich 
C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Drei gute Spinnmaſchinen ſtehen zum billigen 
Verkauf, bei Karl Schirmer beim Schießhauſe. 


Ich bin willens, meinen Wein am Stode in der 
Linde, kuͤnftigen Montag als den 18. Oktober o. 
Nachmittags um 2 Uhr, zu verkaufen. 

Fellenberg sen. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum, 
beſonders meinen geehrteſten Kunden, mache ich 
ergebenſt bekannt, daß ich jetzt auf dem Markt im 
ehemaligen Guͤrtler Schulz'ſchen Hauſe No. 53. 
wohne, und bitte um guͤtigen Zuſpruch. 

C. T. Bauer, 
Kleidermacher fuͤr Herren. 


> { In 8 
Alle Sorten neue Holland. und Schottiſche 
Heringe, Sardellen, Hollaͤndiſchen und Schweizer 
Kaͤſe, empfing. 
C. F. Eitner beim gr. Baum. 
Wein ⸗Ausſchank bei: 


Tiſchler Roland in der Engegaſſe. 
E. W. Peſchel, 1828r. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 19. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Wolff. 
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Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

„Den 2. Oktober: Tuchfabrikant Mſtr. Friedrich 
Wilhelm Decker ein Sohn, Karl Guſtav. 

Den 3. Einwohner Joh. George Sander eine 
Tochter, Johanne Chriſtiane Juliane. 

Den 4. Klempner⸗Meiſter Friedrich Below ein 
Sohn, Auguſt Reinhold. — Schuhmacher Johann 
Samuel Teichert ein Sohn, Karl Robert. 


— 


Den 5. Stellmacher⸗Meiſter Gottlob Richter 
eine Tochter, Oſitha Maria Berta. 

Den 6. Einwohner Auguſt Friedrich Neumann 
ein Sohn, Johann Friedrich Adolph. — Haͤusler 
Friedrich Stendke in Krampe eine Tochter, Johanne. 

Den 7. Haͤusler Johann George Woithe in 
Wittgenau eine Tochter, Johanne Roſina. 

Den 8. Schuhmachergeſellen Johann Gottlob 
Wagner eine Tochter, Louiſe Auguſte. 

Den 9. Tuchfabrikant Joh. Karl Ginella eine 
Tochter, Maria Amalia Mechtildis. 

Den 11. Schmiedegef, Joh. Chriſtian Woithe 


eine Tochter, Johanne Karoline. 


Getraute. 

Den 12. Oktober: Tuchmachergeſelle Ignatz 
Friedrich Wilh. Brummer, mit Johanna Roſina 
Chriſtiane Wittlieb. 

Geſtorbne. 

Den 5. Oktober: Tuchfabrikant Meiſter Karl 
Heinrich Herrmann Ehefrau, Johanna Roſina geb. 
Graſſe, 50 Jahr 3 Monat, (Abzehrung.) - 

Den 8. Lohgerber⸗Meiſter Johann Chriſtoph 
Schnauder Ehefrau, Chriſtiane Louiſe geb. Krebs, 
77 Jahr, (Schlag.) f 
Den 10. Verſt. Koͤnigl. Thorſchreiber Karl 
Padel zu Schlawa Tochter, Chriſtiane, 55 Jahr 
2 Monat 22 Tage, (Abzehrung.) 


Marktpreiſſe zu Grünberg. 


——— ——— rn, 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 11. Oktober 1830. Preis. Preis. Preis. 

Ahle. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffelſ 2 15 — 2 12 6 2 10 — 
Roggen e 1 15 — 1 12 | — 1 8 9 
Gerſte, große z — — — — — 1 — —— — 
ö : kleine 2 1 2 — 1 1 — 1 — — 
Sam a 2 — 25 — — 22 6 — 20 — 
R . 1 18 — 1 17 — 1 16 — 
EE 5 1 20 — 14 1 17 6 1 16 — 
Se .. IiIder Zentner! — 17 6 — 16 3 — 1156 — 
troh . ..das Schock 4 — — 3 22 6 8 18. — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Präͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


